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Die Kaufhäuser und Läden auf Wiens wichtigster Einkaufsmeile haben einen ambitionierten Neuzugang 
zu verzeichnen: Das Büro- und Geschäftshaus von henke und schreieck zeigt, dass es auch in dieser 
Bauaufgabe keineswegs nur auf Maximierung der Kubatur und Umsetzung von Standardrezepten 
ankommt. 
 
Offener Raum statt Straßenfront 
Natürlich liegt viel am Bauherrn. Die großen Immobilieninvestoren scheuen meist jedes Risiko und 
bauen an Hochfrequenz-Standorten nur nach Standard-Rezepten, die von Fachberatern für Büros und 
Shops aus statistischen Daten entwickelt werden. Dass man diese bloß ökonomisch bestimmte 
Architekturwüste auch kultivieren und städtebauliche Verantwortung zeigen kann, beweist die Palmers 
AG mit der Wahl von henke und schreieck, die seit ihren ersten Aufsehen erregenden Bauten 
(Wohnbau Frauenfelderstraße, Wien 1990; SOWI-Fakultät, Innsbruck 1989-98) zu den pofiliertesten 
österreichischen Büros im Sinne einer demonstrativ zeitgenössischen Ästhetik zählen. Ihre jüngsten 
Arbeiten, das OMV-Hochhaus im Wiener Viertel Zwei (architektur.aktuell 12/2009) und das Borealis-
Gebäude in Linz haben mit ihren organoiden Formen bewiesen, dass selbst in Bürohäusern urbane 
Eleganz und jene intelligent-entspannte Stimmung möglich ist, die für Henke-Schreieck-Bauten so 
typisch ist. Dahinter steckt natürlich harte Arbeit, nicht bloß Genialität, auch beim neuen Haus in der 
Wiener Mariahilfer Straße. Die Palmers AG besitzt rundum mehrere Liegenschaften, darunter auch das 
rückseitig anliegende Wohnhaus, und beauftragte die Architekten zunächst mit einer Studie über 
grundsätzliche Bebauungsmöglichkeiten auf Basis der gegebenen Widmung. Alle Nachbarn auf der 
wichtigsten Wiener Einkaufsstraße folgen dem traditionellen Schema: Ein hoher Straßentrakt über die 
gesamte Grundstücksbreite, maximale Shopping-Flächen im Erdgeschoß und ersten Obergeschoß, 
minimale Lichthöfe zwischen Straßen- und rückseitigem Hoftrakt. Die Studien von henke und schreieck 
zeigten aber, dass es auch anders geht: Ziel war es, den hermetischen Straßentrakt aufzubrechen, von 
außen die Tiefe des Grundstücks erlebbar zu machen und auch für die Nutzer der rückseitigen Flächen 
Beziehungen zum Straßenraum zu bieten.  
 
Urbanistischer Mehrwert 
Diese Ambition bringt bei einem Grundstück in höchstwertiger Shopping-Lage den Läden im 
Erdgeschoß und den darüber liegenden Büros auf der Straßenseite zunächst Flächenverluste, da die 
Straßenfront wegen des Durchbruchs in den – nunmehr unkonventionell quer zur Straße gestellten – 
Innenhof in der Breite reduziert werden muss. Die Architekten bewiesen jedoch, dass das mehr als 
kompensiert werden kann – ästhetisch und ökonomisch: Mittels einer Rolltreppe, Herz und Motor jedes 
mehrgeschoßigen Kaufhauses, führen sie die Besucher von der Straße mühelos auf das zweite 
Obergeschoß, das großteils als weitläufige Terrasse mit Gastro-Nutzung ausgebildet ist. Der Canyon 
darüber, entlang der Feuermauer zum Nachbarn, erweist sich so als wahrer Raum-Segen: Mit den hoch 
oben querenden Brücken bietet er coole Architekturerlebnisse für die Flaneure, die hier auf 
Baumkronenhöhe über der Einkaufsstraße sitzen und entspannt das Treiben unten beobachten können. 
Ein idealer Standort für den Händler Wein & Co., der hier einen Laden und ein Café betreibt, das zu 
allen Tageszeiten bestens frequentiert ist. Aber auch die konventionellen Ertragsinteressen kommen in 
diesem Haus keineswegs zu kurz: Trotz des tiefen Einschnitts gibt es im schmalen Straßentrakt, der 
grundstücksparallel in die Tiefe zieht, in den Brücken über der Caféterrasse und im rückseitig quer 
stehenden Abschlusstrakt ausreichend verwertbare Büroflächen ab dem dritten Obergeschoß. Die 
raumhoch verglasten Büros werden durch sehr attraktive Dachterrassen und die Über-Eck-Lage am 



Innenhof aufgewertet. Das Haus ragt 80 cm weiter in den Straßenraum als sein westlicher Nachbar – 
dadurch und durch den Hof ergibt sich für die Straßenseite der Büros eine Erker-Situation mit weiten 
Ausblicken in drei Richtungen. Die Ladenflächen im Erdgeschoß und ersten Obergeschoß werden von 
einer Modekette genutzt, jene in den beiden Untergeschoßen von einem Drogeriemarkt. Der offene 
Terrassenhof in Hochlage antwortet auch einem gegenüber liegenden, gassenförmigen Einschnitt in die 
Bauflucht, durch den schon in der Gründerzeit ein intelligenter Bauherr die nötige Belichtung als 
öffentlichen Raum definierte, statt sie im üblichen traurigen Hinterhof verschwinden zu lassen. Der 
intelligente städtebauliche Mehrwert von henke und schreieck hingegen wird auf einem bloß 18 m 
breiten und 65 m tiefen Grundstück erarbeitet. Mit diesem weit verbreiteten Format könnte das Haus 
auch als Vorbild für zahllose ähnliche Bauaufgaben in historischen Kernstädten dienen, die mit der 
Abwanderung der Ladenflächen in den Speckgürtel zu kämpfen haben. Das Baurecht – notorischer 
Hemmschuh jeder urbanistischen Innovation – müsste das fördern statt bremsen. Auch in Wien konnte 
der Typ trotz Zustimmung von Bezirk und Stadt nur mit diversen Ausnahmebewilligungen baubar 
gemacht werden.  
 
Stil schafft Stimmung 
Es wären es nicht henke und schreieck, wenn es die Architekten bei der typologischen Innovation 
belassen hätten. Natürlich bestimmt zu einem guten Teil die Ausführung das Nutzer-Feeling. Dazu 
gehört auch der Zuschnitt der Baukörper mit schräg vorgeneigten und zurück gekippten Wänden sowie 
angedeuteten Zick-Zack-Grundrissen – so wird Licht- und Raumregie für das Terrassendeck betrieben. 
Auch die Haut der Baukörper ist Teil des urbanen Flairs: Es sind durchgehend Pfosten-Riegel-
Glasfassaden. Wo anderes Material verlangt ist, also bei der Beton-Feuermauer zum Nachbarhaus, 
schaffen drei verschiedenartige, teilweise beleuchtete Glas-Bullaugen das spezielle Extra: Diese 
Lichtwand wurde von der Künstlerin Barbara Höller gestaltet. Auch in der Einrichtung und vielen 
weiteren Details dominieren künstlerische Ansprüche. Die Straßenschilder stammen von Ingeborg 
Kumpfmüller, die Einrichtung von Café, Restaurant und Bar von Wein & Co. übernahmen die 
Architekten selbst. Vom Boden in handbehauenen Weineichen-Dielen über die verschiedenen Texturen 
der Möbelbezüge und MDF-Wandplatten bis hin zu den eigens entworfenen Barhockern haben die 
Architekten hier mit einem Farb- und Materialkonzept in Zusammenarbeit mit Ursula Aichwalder viel 
liebevolle Detailarbeit investiert. Das lohnt, denn das Ergebnis ist ein innovatives Büro- und 
Geschäftshaus mit wahrhaft großstädtischer Anmutung. 


